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Andauernde Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt und der resultierende  

Strukturwandel werfen die Frage auf, ob Berufsausbildungen weiterhin er-

folgreiche Berufslaufbahnen auf dem Arbeitsmarkt ermöglichen. In diesem  

Beitrag werden daher  für  die Schweiz  Erwerbslosigkeit und Löhne von Be-

schäftigten mit verschiedenen Bildungswegen miteinander  verglichen. Es  

zeigt sich, dass Personen mit Berufsausbildung eine höhere Beschäftigung  

aufweisen und dass sich die Lohnverteilungen von Personen mit berufs- und 

allgemeinbildenden Abschlüssen deutlich überlappen. 

Die Debatte um die Vor- und Nachteile beruflicher 
Ausbildungen 

Die Berufsbildung bleibt in der Schweiz breit verankert.  
Repräsentative Befragungen zeigen, dass für eine Mehrheit 
der Schweizer Bevölkerung eine berufiche Grundbildung  
die Wunschbildung für ihre eigenen Kinder darstellt (vgl.  
Cattaneo/Wolter  2016). Zudem sind nach wie vor vie-
le Firmen bereit, Lernende auf mehrheitlich eigene Kosten 
und auf freiwilliger Basis auszubilden (vgl.  Gehret  u. a .  
2019). Sie tun dies nicht ausschließlich aus betriebswirt-
schaftlichen, sondern auch aus sozialen Überlegungen  
heraus (vgl. Kuhn/Schweri/Wolter 2022). Nichtsdes-
totrotz wird auch in der Schweiz die Zukunftsfähigkeit der 
Berufsbildung debattiert. Neben Unterstützern  einer  wei-
teren Stärkung der Berufsbildung (vgl. z. B. Strahm  2014; 
Eller/Strahm/Wombacher 2022) fnden sich Stimmen, 
die einen Ausbau der allgemeinbildenden Wege fordern  
(vgl. z. B.  Pfister 2022). 
Völlig unbestritten ist, dass sich der Arbeitsmarkt in stetem 
Wandel befndet. Dies nicht nur aufgrund technologischen 
Wandels, sondern etwa auch aufgrund von intensivierten  
Handelsströmen und demografschen Veränderungen. Die-
se Einfüsse bewirken, dass sich die Nachfrage der Firmen  
nach bestimmten Ausbildungen, Qualifkationen und Kom-
petenzen ebenfalls permanent im Fluss befndet. Welche  
optimalen Anteile von berufs- und allgemeinbildenden  
Abschlüssen sich daraus ergeben, ist allerdings weitaus  
weniger klar. 
Ein häufg vorgebrachtes Argument zugunsten eines wei-
teren Ausbaus des gymnasialen Wegs etwa lautet, dass der 
fortschreitende technologische Wandel mehr Allgemein-
bildung erforderlich mache. Die dort vermittelten, breiten  

Kompetenzen würden die Jugendlichen besser auf eine Zu-
kunft vorbereiten, weil die zunehmende Frequenz an tech-
nologischen Innovationen mehr berufiche Mobilität erfor-
dere (vgl. z.  B. Hanushek u.  a. 2017). Dagegen lässt sich  
unter anderem einwenden, dass die meisten akademischen 
Ausbildungen  ebenfalls stark  berufsspezifsch  sind.  Auch  
für einen Chirurgen oder eine Ökonomin dürfte es relativ  
schwierig sein, in anderen Berufen Fuß zu fassen. 

Zentrale Charakteristika des Schweizer Bildungs -
systems 

Die obligatorische Schulbildung in der  Schweiz besteht i.d.R. aus 
zwei Jahren Kindergarten, sechs Jahren Schule auf Primarstufe 
und drei Jahren Schule auf  Sekundarstufe I. Anschließend treten 
über 90 Prozent der  Jugendlichen in eine Ausbildung auf  
Sekundarstufe II ein, wobei zwischen berufsbildenden und 
allgemeinbildenden Optionen gewählt  werden kann. Die 
meisten Jugendlichen wählen eine berufliche Grundbildung, 
wie alle zwei-, drei- und vierjährigen Berufslehren seit dem 
Berufsbildungsgesetz von 2002 genannt  werden. Das Gymna- 
sium erlaubt nach bestandener Maturität den Zugang zu den 
universitären Hochschulen. An eine berufliche Grundbildung 
kann (mit  zusätzlicher Berufserfahrung) eine höhere Berufsbil-
dung angeschlossen werden (vgl. Kuhn 2016). Mit einer  
Berufsmaturität, die während oder nach einer beruflichen 
Grundbildung erworben werden kann (Berufsmaturität 1  
bzw. 2), ist  zudem der direkte Zugang zur Fachhochschule 
gewährleistet. 

Weitere Informationen: SKBF (2018) sowie SBFI: Aufbau des 
Bildungssystems. URL: www.sbfi.admin.ch/sbfi/de/home/ 
bildung/bildungsraum-schweiz/bildungssystem-schweiz.html 

urn:nbn:de:0035-bwp-23117-3 

Die Tatsache, dass die Regionen innerhalb der Schweiz  
teils sehr unterschiedlich hohe Anteile an berufs- bzw. all-
gemeinbildenden Abschlüssen aufweisen (vgl. Kriesi  u. a.  
2022), legt ebenfalls nahe, dass es nicht den einen optima-
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Abbildung 1 

Prozentualer  Anteil der  Abschlüsse auf  Sekundarstufe II, 2021 und 2000 

Quelle: Schweizerisches Bundesamt für Statistik 2022 (https://dam-api.bfs.admin.ch/hub/api/dam/assets/22784476/master) 

len Mix verschiedener Ausbildungstypen gibt. Diese Vari-
ation innerhalb der Schweiz dürfte zumindest teilweise  
Unterschieden in der kantonalen Zulassungspraxis zu den  
Gymnasien geschuldet sein. Die Relevanz der Bildungspo-
litik zeigt sich auch auf nationaler Ebene. So hat das zu-
ständige Bundesamt in den vergangenen Jahren explizit die  
Strategie verfolgt, die höhere Berufsbildung (vgl. Infokas-
ten, S. 17) gegenüber den anderen Teilen der Tertiärbildung  
aufzuwerten, u.  a. durch eine neu eingeführte Teilfnanzie-
rung durch den Bund in diesem Bereich.1 

1  vgl. www.sbfi.admin.ch/sbfi/de/home/bildung/hbb/strategieprojekt-
hbb.html 

Ein zentraler Grund für die anhaltende Popularität der Be-
rufsbildung in der Schweiz dürfte damit zu tun haben, dass 
Personen mit einem berufsbildenden Abschluss weiterhin  
gute Chancen auf dem Arbeitsmarkt vorfnden. 

Der  Schweizer  »Sonderfall«: Die klare Mehrheit  
der Abschlüsse auf der Sekundarstufe II sind be-
rufsbildend 

Die Schweiz stellt – auch im direkten Vergleich mit Deutsch-
land – insofern einen Sonderfall dar, als dass berufsbildende  
Abschlüsse auf der Sekundarstufe II nach wie vor bedeutend  
häufger gewählt werden als allgemeinbildende Abschlüsse 
(vgl. dazu auch Kriesi u. a. 2022). Dies ist in Abbildung 1  
dargestellt, die den prozentualen Anteil aller Abschlüsse auf  
dieser Stufe für das Jahr 2021 zeigt. Rund 65 Prozent aller 
Abschlüsse entfallen auf die berufiche Grundbildung und  
18,2 Prozent der Abschlüsse auf die gymnasiale Maturität.  
Die verbleibenden 16,8 Prozent verteilen sich auf andere  
Abschlüsse, insbesondere der Berufsmaturität 2, und Ab-
schlüsse von Fachmittelschulen. 

Ein Vergleich mit dem Jahr 2000 zeigt zudem, dass die An-
teile der verschiedenen Abschlüsse über die vergangenen  
zwanzig Jahre vergleichsweise stabil geblieben sind. Zwar  
ist auch in der Schweiz der prozentuale Anteil an berufs-
bildenden Abschlüssen über die Zeit zurückgegangen, von 
70,3 Prozent auf rund 65 Prozent. Die berufiche Grund-
bildung bleibt aber die häufgste Ausbildung auf dieser  
Stufe, auch weil der relative Anteil an gymnasialen Maturi-
tätsabschlüssen über denselben Zeitraum geringfügig von  
20,8 Prozent auf 18,2 Prozent zurückgegangen ist. Deut-
lich zugenommen haben dagegen die übrigen Abschlüsse,  
darunter die Berufsmaturität 2, die im Anschluss an eine  
berufiche Grundbildung erworben wird, sowie Fachmatu-
ritätsabschlüsse. 

Schweizerische Arbeitskräfteerhebung SAKE 

Das schweizerische Bundesamt für  Statistik (BFS) befragt im 
Rahmen der  SAKE seit 1991 zufällig ausgewählte Personen zu 
ihrem Erwerbsstatus und -verhalten. Es handelt sich um eine 
Panelbefragung, die seit 2010 vierteljährlich erfolgt.  
Abbildung 2 beruht auf 33.936 Beobachtungen, Abbildung 3  
(S. 20) auf 31.812 Beobachtungen. 

Weitere Informationen zur  SAKE: https://www.bfs.admin.ch/bfs/ 
de/home/statistiken/arbeit-erwerb/erhebungen/sake.html 

Intakte Chancen auf dem Arbeitsmarkt für berufs- 
und allgemeinbildende Erstabschlüsse 

Wir betrachten im Folgenden mithilfe der Schweizerischen 
Arbeitskräfteerhebung (vgl. Infokasten) zwei ausgewählte, 
zentrale Arbeitsmarktindikatoren: einerseits das Risiko von  
Erwerbslosigkeit, andererseits das Bruttoerwerbseinkom-
men. Dabei fokussieren wir auf den Vergleich zwischen  
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Personen, die entweder eine berufiche Grundbildung oder 
eine gymnasiale Maturität als Erstabschluss absolviert ha-
ben, und zwar unabhängig davon, ob und welche weiteren 
Abschlüsse sie daran anschließend erworben haben. Der  
Erstabschluss steht im Zentrum, weil sich Jugendliche beim  
Übergang von der obligatorischen Schulzeit in die Sekun-
darstufe II zwischen den zwei Hauptoptionen Berufs- und  
Allgemeinbildung entscheiden müssen. Eine detailliertere  
Darstellung fndet sich in Aepli/Kuhn/Schweri (2021),  
wo die Bildungswege detailliert nach Erstausbildung auf  
der Sekundarstufe II und anschließender Tertiärbildung  
(höhere Berufsbildung und Hochschulen) aufgeschlüsselt  
werden. Im Folgenden ist demnach zu beachten, dass ein  
wesentlicher Anteil der Personen zusätzlich über einen Ab-
schluss auf Tertiärstufe verfügt. Bei den Beschäftigten des  
Jahres 2019 mit beruficher Grundbildung als Erstabschluss  
betrift dies 35 Prozent, bei jenen mit Gymnasium 82 Pro-
zent. 

Geringeres Risiko von Erwerbslosigkeit bei 
Personen mit einer beruflichen Grundbildung 

Ein erster wichtiger arbeitsmarktpolitischer Indikator ist  
das Risiko von Erwerbslosigkeit. Die Erwerbslosigkeit ge-
mäß Defnition der ILO umfasst auch Personen, welche  
zwar auf Arbeitssuche sind, aber keinen Anspruch auf Ar-
beitslosenunterstützung (mehr) haben. Dies ist gerade für  
den Vergleich von Personen ohne oder mit nur wenig Ar-
beitsmarkterfahrung relevant, da der Anspruch auf Arbeits-
losenunterstützung daran geknüpft ist. 

Abbildung 2 zeigt den Unterschied im Risiko von Erwerbs-
losigkeit nach Erstabschluss auf der Sekundarstufe II: Es  
beträgt 3,1 Prozent für Personen mit einem berufsbilden-
den Erstabschluss und 5,1 Prozent für Individuen mit einem  
allgemeinbildenden Erstabschluss. Das Risiko liegt damit  
für die Gruppe mit einem allgemeinbildenden Abschluss auf  
Sekundarstufe II mehr als eineinhalbmal so hoch. 
Ein Vergleich über verschiedene Altersgruppen hinweg  
zeigt darüber hinaus, dass sich der Unterschied im Risiko  
von Erwerbslosigkeit mit höherem Alter abschwächt bzw.  
verschwindet, ohne sich allerdings ins Gegenteil zu ver-
kehren. Die Unterschiede in der Erwerbslosigkeit zeigen  
sich zudem auch bei beiden Geschlechtern (vgl. electronic  
supplement). Diese Befunde sind insofern bemerkenswert, 
als Personen mit Gymnasialabschluss eigentlich eine Aus-
wahl von schulisch besonders fähigen Personen darstellen, 
die trotzdem ein höheres Risiko von Erwerbslosigkeit (und 
eine niedrigere Erwerbsquote, vgl. Aepli/Kuhn/Schweri  
2021) aufweisen. 

Abbildung 2 

Risiko von Erwerbslosigkeit im Jahr 2019 nach Altersgruppen  

Quelle: Schweizerische Arbeitskräfteerhebung SAKE, n =33.936 

Mehrheitlich überlappende Verteilungen des 
Erwerbseinkommens 

Der Vergleich des jährlichen Erwerbseinkommens gestaltet 
sich komplexer, weil die Löhne beider Bildungsgruppen eine  
große Streuung aufweisen. Abbildung 3 (S. 20) stellt daher 
einen grafschen Vergleich der stilisierten Verteilungen (sog.  
»Box-Plot«) dar, wobei die Abbildung die zentralen Charak-
teristika der jeweiligen Verteilung hervorhebt. Die Box in  
der Mitte stellt die Lohnspreizung der jeweils 50 Prozent  
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Abbildung 3 

Erwerbseinkommen im Jahr 2018  

Quelle: Schweizerisches Bundesamt für  Statistik 2022 (https://dam-api.bfs.admin.ch/hub/api/dam/assets/22784476/master) 

zentralen Einkommen dar (d.  h. die Box spannt sich vom   
25. bis zum 75. Perzentil, jeweils 25 Prozent der Beschäf-
tigten verdienen weniger beziehungsweise mehr). Die Linie  
in der Mitte der Box repräsentiert das jeweilige Medianein-
kommen. Die beiden Linien außerhalb der Box repräsen-
tieren die Spannweite der zentralen rund 95 Prozent der  
Einkommen. 
Es zeigt sich ein deutlicher Unterschied im Median-Erwerbs- 
einkommen: Das Medianeinkommen von Personen mit ei-
nem allgemeinbildenden Erstabschluss betrug im Jahr 2018  
rund 86.298 CHF pro Jahr, während es bei Personen mit  
einem berufsbildenden Erstabschluss 69.714 CHF pro Jahr 
betrug (es fndet sich eine ähnlich große Diferenz, wenn  
das auf ein Vollzeitpensum hochgerechnete Einkommen  
betrachtet wird). Das Medianeinkommen von Personen  
mit einem allgemeinbildenden Erstabschluss liegt damit   
23,8 Prozent höher als dasjenige der Gruppe mit einer Be-
rufslehre als Erstabschluss. Gleichzeitig illustriert die Ab-
bildung, dass sich die beiden Verteilungen mehrheitlich  
überlappen, was impliziert, dass die Streuung der Einkom-
men innerhalb der beiden Gruppen im Vergleich zum Un-
terschied im Medianeinkommen relativ groß ist. 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass sich im Durchschnitt  
ein Lohnvorteil für allgemeinbildende Abschlüsse fnden  
lässt. Dieser Vorteil im Durchschnittslohn bietet aber keine 
Gewähr für einen höheren Lohn. Dies lässt sich mit folgen-
der »Simulation« illustrieren (vgl. McGraw/Wong  1992): 
Zieht man jeweils zufällig eine Person aus den beiden Lohn-
verteilungen, dann weist in 58,4 Prozent der Ziehungen die 
Person mit dem allgemeinbildenden Abschluss das höhere 
Einkommen auf – entsprechend weist in den verbleibenden 
41,6 Prozent der Fälle die Person mit einem berufsbilden-
den Abschluss das höhere Einkommen auf. 
Der Vergleich zwischen verschiedenen Altersgruppen zeigt 
zudem, dass sich der Unterschied im Medianeinkommen  
erst bei den späteren Altersgruppen bemerkbar macht bzw. 
mit dem Alter größer wird. Er ist zudem bei beiden Ge-
schlechtern feststellbar (vgl. electronic supplement). 
Die Gründe für den Unterschied in der Einkommensver-
teilung sind vielschichtig, und wir können an dieser Stelle  
keine abschließende Diskussion der Ursachen vornehmen.  
Zentral ist für die richtige Interpretation, dass allgemein-
bildende Abschlüsse, insbesondere Hochschulstudiengän-
ge, länger dauern. So treten Individuen mit einem berufs-
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bildenden Abschluss typischerweise im Alter von 18 bis   
19 Jahren in den Arbeitsmarkt ein und erwerben weiterfüh-
rende Ausbildungen häufg berufsbegleitend. Bei Personen 
mit einem gymnasialen Abschluss und anschließendem  
Hochschulstudium hingegen erfolgt der Eintritt typischer-
weise drei  bis fünf Jahre später. Der damit einhergehende  
Lohnverzicht muss in einer ökonomischen Logik durch ein 
entsprechend höheres Einkommen nach Abschluss abgegol-
ten werden. 
Ebenfalls relevant sein dürfte die Tatsache, dass unter-
schiedliche Erstabschlüsse auf teilweise unterschiedliche  
berufiche Tätigkeiten hinführen. Beispielsweise ist ein  
Universitätsstudium in praktisch allen Fällen eine Voraus-
setzung für eine Tätigkeit, die häufg überdurchschnittlich 
gut bezahlt ist (z.  B. Jurist/-in oder Mediziner/-in). Höhere 
Führungspositionen erfordern ebenfalls häufg einen aka-
demischen Titel (vgl. Aepli/Kuhn/Schweri 2021). 

Die Attraktivität beruflicher Abschlüsse beibehalten 

Berufsbildende Abschlüsse machen nach wie vor die Mehr-
heit der Abschlüsse auf der Sekundarstufe II in der Schweiz 
aus. Technologische Veränderungen müssen somit nicht  
zwingend mit einer Verschiebung zu mehr allgemeinbilden-
den Abschlüssen einhergehen. Eine zentrale Voraussetzung  
für dauerhaft hohe Anteile der Berufsbildung dürfte aller-
dings sein, dass ihre Abschlüsse nach wie vor gute Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt bieten. 
Tatsächlich zeigt ein beschreibender Vergleich des Risikos  
von Erwerbslosigkeit sowie des Bruttoerwerbseinkommens 
zwischen Personen, die auf der Sekundarstufe II einen be-
rufsbildenden oder allgemeinbildenden Abschluss erwor-
ben haben, dass beide Gruppen über gute Perspektiven auf 
dem Schweizer Arbeitsmarkt verfügen. Vertiefende Analy-
sen zeigen, dass diese Perspektiven in den letzten zwanzig 
Jahren für alle Gruppen von Personen, die über eine nach- 
obligatorische Bildung verfügen, im Durchschnitt durchge-
hend positiv waren und keine negative Entwicklung erken-
nen lassen (vgl. Aepli/Kuhn/Schweri 2021). 
Eine wichtige Aufgabe von Bildungspolitik und Wirtschaft  
bleibt es, den Zugang von Personen mit einer berufichen  
Grundbildung zu weiterführenden Ausbildungen und zu  
Stellen mit vorteilhaften Arbeitsbedingungen zu ermög- 
lichen. 
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